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92 . RaffaebSchule : Abimelech fieht Ifaak und Rebekka liebkofen . Fresko in
den Loggien des Vatikans

ROMANTISCHE LIEBE
Die romantifche Liebe ift die felbftvergeffene Liebe , die Liebe ,die nichts anderes will als Liebe . Eine Liebe , verloren im Welt «
raum, ohne Zufammenhang mit dem Nachbarn , ohne die Sorge :
was werden wir effen , was werden wir trinken . Sie ift ein Ver«
funkenfein, in das höchftens von fern, halb gehört, Mufik herein«
klingt . Ein Stillftehen der Zeit, ein Auffchwellen des Augenblickszur Ewigkeit. Deshalb bleiben die Liebenden fich unverlierbar,auch wenn fie von Tod und Untergang umdroht find.Einen Augenblick folcher Selbftvergeffenheit fchildert das wenigbeachtete Fresko eines RaffaeUSchülers in den Loggien des Vati«kans (Abb . 92) .
Ifaak ift zu Abimelech, der Philifter König, gen Gera gezogen:
„ Und wenn die Leute am felben Ort fragten von feinem Weibe ,
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fo fprach er : Sie ift meine Schwefter . Denn er fürchtete fich
zu fagen : Sie ift mein Weib . Sie möchten mich erwürgen um
Rebekkas willen ! Denn ße war fchön von Angeficht. Als er
nun eine Zeitlang da war, fah Abimelech, der Philifter König,
durchs Fenfter und ward gewahr, daß Ifaak fcherzte mit feinem
Weibe Rebekka.

“ Diefes Gefchehnis, von dem wir im erften Buch
Mofis , Kapitel 26 lefen , ift der Gegenftand unferes Bildes . Vers
fchwiegene , gefahrvolle Liebe , die vor Entdeckung auf der Hut
fein muß und die die wenigen Augenblicke des Glücks um fo
tiefer auskoftet. Der Künftler hat die Szene, die die Bibel in
knappem Chronikftil berichtet, in ein magifches Licht getaucht.
Es ift etwas von Triftan=Stimmung in dem Bild.
Eine Liebesidylle voll romantifchen Zaubers wurde die Begegnung
von Jakob und Rahel unter der Hand Palma Vecchios (Abb . 93).
Ein Bild von folch mufikalifchem Wohllaut , daß es lange Zeit
als Hauptwerk Giorgiones angefehen werden konnte . Die Epifode
des Alten Tefiaments war Anlaß zu einer Darftellung ruhe*
vollen Hirten « und Liebesglücks . Damit die Natur in ihrer Breite
und Fülle ins Bild hereinftrömen könne , ift ihm ein fehr breites
Format gegeben. Und die Welt , die fich da vor uns auftut , ift
mit Blicken der Liebe gefehen . Für alle ift Raum auf diefer Erde !
Alles Dafein ift feftlich und heiter. Die Liebenden aber, in ihrem
reinen Gefühl des Zueinandergehörens , find die Krönung diefes
Dafeins. Auch die Bibel ftimmt an diefer Stelle ihre Erzählung
um einen Ton höher : „Und küßte Rahel und weinte laut .

“ Ge«
tragen wird der Empfindungsausdruck des Bildes vor allem auch
von feiner tiefen , vollen Farbe : Leuchtendes Rot und Orange und
warmes Braun wird zufammengeftimmt zu einem Goldton , der
aus dem ganzen Bild geradezu hervorzuftrahlen fcheint.
Dasfelbe Thema behandelt Rembrandt mit feiner Zeichnung
(Abb . 94) . Es ift eine jener Zeichnungen, die fchon eine fertige
Bildidee find . Auch hier ein Breitformat, das für Landfchaft und
Herde Raum hat . Da es Rembrandt vor allem darauf ankam,
feine Kompofitionsidee feftzuhalten, fo hat er fich auf die Dispofition
der Maffen und der Pläne befchränkt, im übrigen aber nur den
Ausdruck der Köpfe der beiden Hauptfiguren beftimmter bezeichn
net : es ift der Ausdruck zärtlichen Anfchauens und fich Lieb«
kofens.
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Das berühmtefte Liebespaar aller Dichtung ift ohne Zweifel Romeo
und Julia . Berühmter felbft als Fault und Gretchen . Für Fauft
ift die Liebe zu Gretchen nur eine Epifode. Diefen beiden aber
ift Liebe ganz zum Sinn ihres Dafeins geworden, ihnen ift wirk*
lieh — nach dem Ausdruck des Novalis — „Liebe der Endzweck
der Weltgefchichte, das Amen des Univerfums“

. Und erlt der
Tod bringt ihnen Vereinigung. „Im Tode ift die Liebe am füßeften ;
für den Liebenden ift der Tod eine Brautnacht, ein Geheimnis
füßer Myfterien.

“
Kein Wunder , daß lieh die Romantiker unter den Malern den
Stoff nicht entgehen ließen . Delacroix hat das Liebespaar in
zwei Bildern verherrlicht : 1845 in „Les Adieux de Romeo et de
Juliette“

, das wir hier abbilden und von dem auch noch eine
Sepia*Zeichnung exiftiert, und zehn Jahre fpäter in der Szene im
Grabgewölbe der Capulets.
Über unfer Bild fchrieb Theophile Gautier : „Romeo et Juliette ,
sur le balcon, dans les froides clartes du matin, se tiennent
religieusement embrasses par le milieu du corps. Dans cette
etreinte violente de 1 adieu, Juliette , les mains posees sur les
epaules de son amant, rejette la tete en arriere, comme pour
respirer, ou par un mouvement d’orgueil et de passion jo*
yeuse . . . Les vapeurs violacees du crepuscule enveloppent cette
scene .

“
Delacroix’ Bild hat kleine Maße . Das Viktor Müllers (Abb . 96)
zeigt lebensgroße Figuren. Es teilt lieh damit felber etwas den
Hiftorienbildern alten Stils zu , und die Erinnerung an diefe
fchlimme Gattung fteht heute feiner unmittelbaren Wirkung im
Wege . Rot, die Farbe der Liebe , herrfchtvor . Dunkelpurpurn find
die Beinkleider, dunkelerdbeerrot die Mütze Romeos. Julia hat
dunkelrotblondes Haar . Im Nachthimmel fchwimmen dunkel*
blaue und braune Töne durcheinander.
Beide Bilder fchildern die leidenfchaftliche Abfchiedsfzene, das
Schwanken zwifchen Bleiben und Flucht :

Julia : Willft du fchon gehn ? Der Tag ift ja noch fern .
Es war die Nachtigall und nicht die Lerche,
fie fingt des Nachts auf dem Granatbaum dort .
Glaub ’

, Lieber , mir : Es war die Nachtigall .
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Romeo : Die Lerche war ’s , die Tagverkünderin ,
nicht Philomele ; lieh den neid ’fchen Streif,
der dort im Oft der Frühe Wolken fäumt .
Die Nacht hat ihre Kerzen ausgebrannt ,
der muntere Tag erklimmt die dunfi ’gen Höhn ;
Nur Eile rettet mich , Verzug ift Tod .

Julia : Trau mir , das Licht ift nicht das Tageslicht ,
die Sonne hauchte diefes Luftbild aus,
dein Fackelträger diefe Nacht zu fein ,
dir auf den Weg nach Mantua zu leuchten .
Drum bleibe noch ; zu gehn ift noch nicht not .

Romeo : Laß fie mich greifen , ja , laß fie mich töten !
Ich gebe gern mich drein , wenn du es willft .
Nein , jenes Grau ift nicht des Morgens Auge ,
das ift auch nicht die Le'rche , deren Schlag
hoch über uns des Himmels Wölbung trifft .
Ich bleibe gern ! zum Gehn bin ich verdroffen .
Willkommen , Tod ! hat Julia dich befchloffen . —
Nun , Herz ? Noch tagt es nicht , noch plaudern wir .

Julia : Es tagt , es tagt ! Auf ! eile ! fort von hier !
Es ift die Lerche , die fo heifer fingt
und falfche Weifen , rauhen Mißton gurgelt .
Stets hell und heller wird ’s . . .

Nicht viel weniger berühmt als diefes romantifchfte aller Liebes*
paare find Paolo und Franzeska , das ehebrecherifche Paar der
Dantefchen Göttlichen Komödie . Auch diesmal können wir das
Bild eines franzöfifchen und eines deutfchen Künftlers zeigen ;
Ingres ’ und Feuerbachs (Abb . 97 u . 98) . Und diesmal ift der
Deutfche dem Franzofen bei weitem überlegen , ja wir können
neben dem Feuerbach das Bild des andern auf den erften Blick
kaum ganz ernft nehmen, fo marionettenhaft wirkt die Gefte des
Liebhabers, fo drollig die rechts auftauchende, bis auf Knie und
Hand vom Rahmen abgefchnittene Geftalt des Rächers feiner
Ehre . Und doch läßt das Ingresfche Bild in dem ariftokratifch
gewählten Rhythmus feiner Linien — deffen wir uns am beften
bewußt werden, wenn wir ihn einmal in einfachen Umrißen nach*
zuzeichnen verfuchen — große Reize erkennen, die das franzö*
fifche Theater* Pathos der Auffaffung , die blecherne Härte der
Malerei vergeffen machen.
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Doch hören wir zunächft, um die Situation zu verftehn, die Verfe
Dantes : Im Zweiten Kreis der Hölle , wo die Sünder der Liebe
büßen , lieht der Dichter ein fchattenhaftes Paar im Sturme kreifen
und ruft es an . Und Franzeska erzählt ihm:

Wir lafen einft , weil ’s beiden Kurzweil machte ,
von Lancelot , wie ihn die Lieb ’ umfchlang .
Wir waren einfam , ferne vom Verdachte .
Das Buch regt ’ in uns auf des Herzens Drang ,
trieb unfre Blick ’ und macht ’ uns oft erblaffen ,
doch eine Stille war ’s , die uns bezwang .
Als wir von dem erfehnten Lächeln lafen ,
auf das den Mund gedrückt der Buhle hehr ,
da naht ’ er , der mich nimmer wird verlaffen ,
da küßte zitternd meinen Mund auch er.
Ein Kuppler war das Buch , und der ’s verfaßte —
an jenem Tage lafen wir nicht mehr .

Feuerbach ftellt das fchweigendeVerfunkenfein der Liebenden dar,die mit fafl gefchloffenenAugen reglos fitzen , überwältigt von der
Macht ihres Gefühls . Ingres gibt die darauffolgende dramatifche
Explofion : Franzeska hat das Buch finken laffen und Paolo reckt
lieh , ihr den Kuß auf die Lippen zu drücken . Hinterm Vorhang
fleht der rechtmäßige Gatte und wird im nächfien Augenblick
aus feinem Verfteck hervorbrechen. Bei Feuerbach die Romantik
des Herzens, die jeden Liebenden, auch den nüchternfien, ein*
mal ergreift. Bei Ingres auch Romantik, aber die klappernde der
Rittertragödien.
Wir wollen nicht verfäumen, darauf hinzuweifen, daß auch das
im Sturmwind ruhelos kreifende Paar feine Künfiler gefunden
hat : Watts , Böcklin und Munch.
Können wir uns mit der Romantik Ingres’

, deffen rationalifiifcher
Linienkunft folche Themen nicht liegen, nicht befreunden , fo
werden wir mit der Romantik des englifchen Präraffaeliten
Burne =Jones noch weniger Glück haben (Abb . 99) . In diefer
Zeit am wenigften, die uns für alles Englifche den Blick be*
fonders gefchärft hat . Wir vertragen den rückfichtslofen Pofi*
tiviften, den ganz unmufikalifchen und unmetaphyfifchen Eng*
länder noch eher als den fentimentalen. Und Burne*Jones erzählt
die Gefchichte von Pygmalion, dem Bildhauer, der wünfeht, daß

118





fein Marmorwerk lebendig zu ihm herabfteige, auf eine wider*
wärtig fentimentale, auf eine unmännliche, eine hyfterifche Art.Das ift jene Art Romantik, von der Goethe mit Recht fagte , daß
fie das Kranke fei , und der er die Gefundheit des Klaffifchen
entgegenfetzte. Diefen künftlichen, blutlofen Schemen gegenüberwirkt wieder einmal Daumiers Draftik erlöfend, der die lebendig
gewordene Statue ihren Verfertiger als erftes um — eine Prife
bitten läßt .
Das Romantifche und Klaffifche , das Griechifche und Germa*
nifche in höchfter Synthefe vereint zeigt Hans v. Marees . Er
zeigt es fo verwachfen und lieh gegenfeitig fteigernd, daß es
faft töricht fcheint, feinen Werken mit dem Gedanken an diefe
Gegenfatzpaare zu nahen , die vor ihnen zu rein begrifflichen
Kategorien werden. Denn diefe Vereinigung ift nicht eklektifche
Zufammenfügung von Elementen, die auch getrennt gedachtwerden können , fie ift etwas Neues und Ganzes. Leider kann
keine Reproduktion von diefen Werken einen ausreichenden
Begriff geben ; ja , nicht einmal die Originale haben fchon die
Stelle gefunden , die fie zu ungefiörter Wirkung kommen läßt
(Abb . 100) .
Marees’ Dreiflügelbild der „Werbung “ ift wohl der reichfte , vollfte
Hymnus , den die Malerei der edelften Empfindung der Menfch*
heit dargebracht hat . Es ift zartefte Lyrik und hat zugleich epifche
Breite . Der rechte Flügel mit dem Narziß zeigt uns den Jüngling ,in Einfamkeit lieh felbft befpiegelnd. Auf dem Mittelbild naht
fich der Werbende , geleitet von dem Freund mit der fchimmem*
den Blume , der Erwählten, die ihrerfeits von einer Genoffin ge*
leitet wird. Dahinter die feftliche Säulenhalle. Auf dem linken
Flügel ift das Paar in Heimlichkeit und Stille vereint. Vor ihm
der drollig wachfame Hund .
Man lefe das Kapitel, das Meier*Graefe in feinem großen Marees*
Werk diefem Bilde widmet, und man wird eine gute Zeitlang ge*
feit fein vor dem Hinabgleiten in tiefere Regionen.
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